Von Kabelwesen und Federstahlkönigin





Carsta Köhlers Modelle begeisterten schon Goethes Erben








Ein sonniger Sommersonntag vor der Dresdner Semperoper: Die schwangere, mit einem Metallgestell bekleidete Darstellerin, hat den Theaterplatz verlassen. Die Show der Federstahlkönigin ist zu Ende. Ein Rentner fragt in die Runde: „Können Sie mir mal erklären, was das sein sollte?“.





Verwundern muss das nicht, denn Carsta Köhlers Kreationen sind wohl eher für eine andere Zielgruppe gemacht. Ombra Ballare, Goethes Erben und immer wieder Wave-Gotik-Treffen liest sich ihr bescheiden gehaltener Werdegang. Bescheiden spricht sie auch darüber: 1997 im Rahmen ihrer Ausbildung zur Gestaltungstechnischen Assistentin knüpfte sie auf dem Wave-Gotik-Treffen zufällig erste Kontakte zu Goethes Erben. Gleich darauf der Auftrag für die Ausstattung von Ombra Ballare´s „Schach ist nicht das Leben“-Tour. Danach die komplette Kostümausstattung für Goethes Erben´ „Kondition: Macht!“. Damals war Carsta 18. Heute arbeitet die 21-Jährige als Organisationsmitarbeiterin bei tristan production, einer Dresdner Event-Agentur. Ihrem Hobby ist sie allerdings treu geblieben. Die Neuinszenierung von „Kondition: Macht!“ steht ins Haus, Carsta fertigt die Kostüme und assistiert bei der Produktion. Beim 2000er Wave-Gotik-Treffen war sie, trotz der bekannten Schwierigkeiten, mit zwei Performances am Start: „Opus 2.000 – Nachtweiße Tanzcollagen zur END-ZEIT“ und „Zeitgeist“, ein Musikprojekt dessen TänzerInnen-Kostüme von ihrer Hand gemacht sind.





Schon mit zwölf träumte die aus Gröden bei Riesa stammende Carsta davon, Modedesignerin zu werden. Mit Puppenkleidung und später Faschingskostümen sammelte sie erste praktische Erfahrungen. 1995 begann sie ihre Ausbildung an der Schule für Mode und Design/BBI Akademie in Halle. Später folgten Praktika an den Bühnen in Senftenberg, Halle und Zwickau. 1999 begann sie mit ihrer Tätigkeit bei tristan production. Ein eigener Laden lohne sich nicht und sei ihr auch zu riskant, antwortet sie auf die Frage, ob sie bei soviel Kontakten und Erfolgen dies nicht beruflich nutzen wolle. Ihre jetzige Tätigkeit mache ihr Spaß und bietet genügend Anknüpfungspunkte und Freiraum, um Hobby und Beruf miteinander zu verbinden.





Carstas Kostüme sind schrill, auffallend aber auch Schwarz. Dies liegt nicht nur an ihren Auftraggebern, sondern das ist sie selbst. „Ich stehe dahinter, das macht mir Spaß“, sagt sie. Nach Experimenten mit Folie arbeitet sie seit drei Jahren auch mit Metall. Unterstützung erhält sie dabei von ihrem Vater, der in seiner Freizeit für Carsta die nötigen Teile herstellt. Doch haben ihre Modelle nichts mit der klassischen „Gruftiemode“ zu tun. Für ihre Performances kreiert sie am liebsten Phantasiegestalten. So finden sich neben futuristisch anmutenden Kabelwesen und der schon erwähnten Federstahlkönigin auch Charaktere wie Hass, Liebe, Eitelkeit und Naivität. Ins Auge fällt insbesondere die Aufwendigkeit der Kleider. Sie sind aus bis zu zehn einzelnen Teilen zusammengesetzt, an Füßen, Händen oder Hals finden sich Applikationen.





Wer Carstas Kreationen bestaunen will, der klinke sich im Internet unter www.gewandkunst.de ein. Die Website gibt einen Überblick über ihre Projekte.


